Vorerinnerung. 


Men Freund Sturm und ich liefern hier 
das erſte Heft der Würmer als Fortſetzung der 
deutſchen Fate in Abbildungen. 

Wir haben alles gethan, was wir, entfernt 
von naturgeſchichtlichen Bibliotheken, haben 
thun konnen. Wir haben die Natur und eine 
ziemliche Menge der vorzuͤglichen Schriften und 
Abbildungen zu Rathe gezogen, und demunge⸗ 
achtet muͤſſen wir bekennen, daß wir mit un⸗ 
ſern Unterſuchungen nicht ſo weit gekommen 
find, als wir es wuͤnſchten. Indeſſen hoffen 
wir doch in mancher Rücklicht mehr geleiſtet 
zu haben, als mehrere der uns bekannten 
Helminthologen. Ihre Befchreibungen ſind oͤf⸗ 
ters kurz und ſchwankend und für den Liebha⸗ 
ber der Wuͤrmer nicht ſo weit hinreichend, daß 
er dieſe in der Natur erkennen und auffinden 
kann. Ihre Abbildungen ſind nicht immer ge⸗ 
treu, und was uns ein Hauptfehler zu ſeyn 
ſcheint, nicht vollſtaͤndig, da fie bloß das aus⸗ 
geleerte und für das Kabinet zugerichtete, alfo 
in den Farben öfters veraͤnderte, Gehaͤufe ab⸗ 
bildeten, den Bewohner deſſelben aber weg⸗ 
ließen. Daß aber zwiſchen einer Abbildung 
von einer Schale mit dem lebenden Thier und 
einer Abbildung eines leeren abgewaſchenen 
und ſchon lange im Naturalienſchrank liegen⸗ 


den Gehaͤuſes ein großer Unterſchied ſei, davon 
a 


kann fich jeder uͤberzeugen, der unſere Abbil⸗ 
dungen des Buccinum roseo-labiatum, B. 
Auricula und Helix, putris anſieht. 

Von der Lebensart ꝛc. unſerer deutſchen 
Wuͤrmer iſt noch ſehr wenig bekannt, und ſie 
wird auch noch lange unbekannt bleiben, da 
dieſe. G ſchoͤpfe theils in einem Element leben, 
Das u 55 Augen nicht durchſchauen ja 
theils der Beobachter, die Eifer, Zeit, G 
und Gelegen heit Damen noch zu wenig au 277 
ſcheinen. N un 2 yet mehrern Gat⸗ 
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LIMAX ater. 
Schwarze Wegſchnecke. 


Oben ſchwarz, runzlich, unten gelb⸗ 
lichweiß, mit einem rothgelben 
Saum. | 

Gmel, Linn. S. N. I. P. VI, p. 3099. 

Müll. Verm, terr, ct fluv. Vol, alt. p. 2. 

Lister hist. conch. P. II. fig. 102. 

List. hist. animal. Angliae, S. 111. Tab, 2. 
E ſig. . * ö a 

Lister synopsis P. II, Tab. I. fig. A. 102. 

(Bei dieſer Abbildung ſteht das Loch auf der 

125 linken Seite.) 

Sie iſt in England, Schweden, Holland, 
Deutſchland, und andern Gegenden von Eu⸗ 
ropa zu Haufe und lebt in feuchten, ſchattigen 
Waͤldern und Gaͤrten. ö a 

Sie iſt 4 —8 Zoll lang und etwa 1 Zoll 
breit. Der Oberleib iſt rund, ſchwarz; das 
fleiſchige Schild iſt laͤnglichrund, chagrinartig, 
nach dem Kopfe zu beweglich und mit einem 
freien Rande, unter welchen die Schnecke den 
Kopf ziehen kann, verſehen; der 27 7 Ober⸗ 
leib iſt ganz mit Furchen und unterbrochenen 
Erhabenheiten oder Wuͤlſten bedeckt; der Unter⸗ 
leib glatt, flach und gelblich» weiß; der Rand 
deſſelben iſt rothgelb mit ſchwarzen abwechſeln⸗ 
den, ſenkrechten groben und feinen Strichen; 
auf der rechten Seite des Schildes iſt ein laͤng⸗ 
lichrundes Loch, aus welchem ſie den grauen 
und gruͤnen Unrath abſondert. In dieſem Loche 
410 auch zugleich die männlichen und weib⸗ 
lichen Zeugungstheile. Das Maul iſt groß, zwei⸗ 
lippig und inwendig mit fuͤnf Zaͤhnen verfehen. 

Sie legen weißliche, rundliche Eier in 

a 2 


„ 


Haͤufchen unter die Oberfläche der Erde, aus 
welchen im Fruͤhjahr die Jungen kommen. 
Sie naͤhren ſich von trockenen und gruͤnen 
Blattern, vorzüglich aber von Pilzen, können 
aber auch ein ganzes Jahr ohne Speiſe leben. 
Sie kriechen laͤngſam Und bezeichnen ihren Weg 
mit einem glaͤnzenden Strich, welcher aus einem 
abgetrockneten Schleim beſteht, der aus ihren 
körnigen Druͤſen quillt. Wenn man ſie mit 
Zucker, Salpeter oder Kochſalz beſtrent, fo 
ſchwillt ſie auf, giebt einen gelben Schleim 
von ſich, erſtarrt und ſtirbt in kurzer Zeit. 
Als Speiſe werden ſie nicht benuͤtzt, doch 
ſollen ſie ſo wie die Weinbergſchnecken zu kraͤf⸗ 
tigen Bruͤhen angewendet werden. Ich kenne 
ſogar eine Perſon, welche fie roh ißt. 
Von gemeinen Leuten werden ſie, wahr⸗ 
War ei ohne Erfolg, zur Vertreibung der 
arzen gebraucht. ni: | | 
‚Die Fuhrleute ſtecken fie zwiſchen Rad und 
Achſe, wo ſie die Stelle der Wagenſchmiere 
1 Bi den Schla Eidechſen, Fro 
Sie dienen den Schlangen, Eidechſen, Froͤ⸗ 
Ken: Raubkaͤfern und andern Thieren zur 
dahrungg N . 5 
Als Abaͤnderungen zähle man hieher: 
Aer mit verloſchenen rothgelben Saum. 
2) ſchwarz mit gelblichem Munde und weißem 
Unterleibe. N 1 je: 
Swammerdamm. bibl. nat. t. q. f. 1. 
3) ſchwarz mit einem bleichgrünen Fiel auf 
dem Rücken? | 
- mel. Lin, syst. nat. a. a. O. 
4) dunkelbraun mit gelblichem Munde und 
einem gelblichen Strich auf beiden Seiten. 
1 me . a, aA, 0. Se 15 : ‚ 8 g 
Die Abbildung iſt in natuͤrlicher Groͤße. 


"LIMAX rufus: 
RNothe Wegſchnecke. 
Der Oberleib if. braunroth, der un⸗ 


terleib weiß, das Maul gelb *). 
Gmel. Linn. S. N. T. I. P. VI. p. 5099. 


Limax ex fusco castaneus, ore lutesente 
subtus albus. N N 


Lima ater, var. 9. | 
Lister synops, t. 101. a. ſig. 105. et app. 
t. 2. k. 1. Limaxsubrufus. Ki 


(Das Loch ſteht hier ebenfalls mit Unrecht auf 
der linken Seite.) 77 

Man hat dieſe Art ehemals als eine bloße 
Abänderung der ſchwarzen Wegſchnecke anges 
ſehen: allein es iſt mehr als wahrſcheinlich, 
daß es eine beſondere Art it, da man fie an 
den, Orten, wo jene lebt, nicht findet. In 
Thuͤringen giebt es der ſchwarzen Wegſchnecken 
die Menge, und die rothe wird daſelbſt nicht 
angetroffen. In den Heſſiſchen Waldungen iſt 
dieſe deſto haufiger, und jene wiederum ſelte⸗ 
ner. Hier um Nürnberg findet man die 
ſchwarze, die rothe nicht, und letztere fand ich 
im vorigen Herbſte in den Hopfengaͤrten bei 


Müll. Verm, terr, et fluv. Vol. alt. p. 3. 


) Das Maul fand ich bei den Exemplaren, 
welche ich erhielt, nicht gelb. Viel⸗ 
leicht iſt das gelbe Maul ein Merkmal: 
des hoͤhern Alters? | 


Herſpruck in großer Menge, von der ſchwarzen 
hingegen kein einziges Exemplar. Sie iſt faft 
noch länger, aber ſchmaͤler als die ſchwarze. 
„In Auſehung der Geſtalt kommt fie vollig 
mit der ſchwarzen Wegſchnecke uͤberein. Sie 
hat eben den chagrinartigen Schild, eben den 
mit Furchen und unterbrochenen Wuͤlſten ver⸗ 
ſehenen Ruͤcken, eben den rothgelben Saum 
am Rande des Unterleibes; das Loch ift eis 
rund, die großen Fuͤhlfaͤden braun getuͤpfelt, 
der ganze Oberleib ſchoͤn roſtroth, der roth⸗ 
gelbe Saum ſcheint etwas ſchmoͤler zu fenn, 
Was 5 Lebensart und Nutzen betrifft, 
ſo iſt ſie ebenfalls von der der ſchwarzen Weg⸗ 
chnecke nicht verſchieden. In einem Glaſe 
ann man fig, fo wie dieſe mit Salat und 
Braͤtlingen fuͤttern und erhalten. 


Die Abbildung iſt in natürlicher Größe, 


EIMAX. cinereo- niger. Mihi. 
Grauſchwarze Wegſchnecke. 
Gra u ſchw arz miteinem gel pl ichweißen 


Kiel auf dem Rüden, duͤnnem, drei⸗ 
eckigem Schwanze und kreisförmig 


laufenden Furchen auf dem Schilde. 
Limax ater, dorsi carina pallide virente? 


Gmel, Lin;.syst, nat. T. I. P. VI. p. 5099. 8. 


Dieſe ſchoͤne Schnecke ſtelle ich hier als 
eine beſondere Art auf, weil ſie ſich in mehr 
als einer Hinſicht, von ihren Gattungsver⸗ 
wandten ſehr merklich unterſcheidet. 


Sie iſt 5 / Zoll lang, 1/2 Zoll dick; das 
Schild mit dem Kopfe 12/3 Zoll, die zwei 
Aa Fuͤhlfaͤden 1/2. Zoll, der Kopf zwei Li⸗ 
nien lang. 


Die Fuͤhlfaͤden find weißgrau,, voll kleiner 
Punkte; der Kopf kurz, vorn abgeſtutzt, oben 
in der Mitte deſſelben ein kleiner ſchwarzer 
Kiel; der Schild eifoͤrmig, hinten dicker mit 
einer ſtumpfen Spitze, voll feiner Furchen, oder 
Runzeln, die ſich fehringelnd und kreisförmig 
herum ziehen; das Loch auf der rechten Seite 
iſt kreisrund; der Ruͤcken rund, grauſchwarz, 
mit unterbrochenen Wuͤlſten, auf der Mitte 
deſſelben ein gelblichweißer, anfangs unterbro⸗ 
chener Kiel, der vom Schilde bis an die Spitze 
des Schwanzes reicht; die Seiten des Lei⸗ 
bes ſind grau, unten mit einem Rande; der 
Schwanz dünn, lanuzettfoͤrmig und dreieckig; 


der Unterleib. flach, in der Mitte weißlich, am: 
Rande schwärzlich. R 
Von ihrer Lebensart iſt mir nichts bekannt. 
Sie wurde in einem Laubholze in Dbers 
Krumbach bei Herſpruck unter einem Stein 
gerundet rn e 


Die Abbildung if in natürlicher Größe. 


4 


LIM AX agresti 
Graue Acker⸗Wegſchnecke. 


Oben roͤthlichgrau, unten weißgrau 
mit dunkeln Fuͤhlfaͤden. 169 | 


Gm el. Linn, S. N. T. I. P. VI. p. 3101. 6. 


Lister synopsis f. 101. A. tab. anat, 5. f. 
11. exerc, anat. t. 3. f. 11. Li max 
parvus cinereus. 


(Das Loch ſteht bei dieſer Abbildung ebenfalls 
auf der linken und daher unrechten Seite.) 


Sie wohut in den Gaͤrten und Feldern 
Englands, Itgliens, Deutſchlands und andern 
Laͤndern von Europa. 

Sie hat eine Laͤnge von 1 bis 2 Zoll. 
Die Farbe iſt oben röthlich⸗ oder roſtgelb⸗ 
lichgrau, die großen Fuͤhlfaͤden braun getuͤpfelt; 
oben in der Mitte des faſt glatten Kopfes 
zwei feine Linien, zu beiden Seiten derſelben 
einen braͤunlichen Streifen; der Schild laͤng⸗ 
lich eirund, mit kreisfoͤrmig laufenden feinen 
Furchen; am hintern Theil deſſelben auf der 
rechten Seite ein kleines Loch; der Ruͤcken 
mit unterbrochenen Wuͤlſten und oben am 
Ende des Schwanzes mit einem hellen Laͤugs⸗ 
fleck verſehen. =. 

Sie freſſen allerhand Pflanzen, vorzüglich 
Kohlarten, noch mehr aber die junge Roggen⸗ 
und Waizenſaat und werden dadurch ſehr 
ſchaͤdlich. Außerdem freſſen ſie auch die Pil⸗ 
ien gerne. 22 ch 

Im Junius ſieht man ſie nach häufigen: 
Regen in der Begattung. 


Wenn man ſie mit den Fingern ergreift, 
ſo laſſen ſie eine gewiſſe Feuchtigkeit von ſich, 
die der Milch ahnlich iſt ). Am Tage ver 
bergen fie ſich. unter Steinen und Erdkloͤſen, 
weil ſie die Sonnenhitze nicht vertragen koͤn⸗ 
nen, ſobald aber der Abend anbricht, kommen 
ie in großer Menge hervor und gehen ihrer 

ahrung nach. Sie dienen den wilden und 
zahmen Enten, Kraͤhen und Dohlen zur Nah⸗ 
rung. In Kuͤchengaͤrten kann man ihre das 
55 ſoß werden, daß man alle Tage fruͤh 
die Enten einmal durchlaufen laßt. 


Verſchiedenheiten: 
4): Ben same Körper weißlich und unge⸗ 
eckt; Kan: ER Katz? 
2) weißlich mit einem gelblichen Schilde; 
3) weißlich mit einem ſchwarzen Kopfe; 
2 weißlich mit einem war Ruͤcken; 
5 ae mit feinen ſchwarzen Punkten. 


mel, a; a.. O. 


Die Abbildungen: find in natürlicher Größe, 


„) Lister hisk animal, Angl. 


MYTILUS anatinus. 
Entenmiesmuſchel. 


Mit einer eirunden, etwas zuſam⸗ 
mengedruͤckten, zerbrechlichen, am 
Rande haͤutigen, etwas glatten Schas 
le, abgeſchaͤlten Backen und einem 
einfachen Strich am Schloſſe. 

Gmel, Linn, S. N. t. T. I. P. p. 3555. 

Müll. Verm, terr. et fluv. Vol. alt. p. 207. 


Lister historiae_conchyliorum, Pars II 


tab. 154. 9. 8. 
Gualtieri test, t. 7, fig, E. 
Chemnitz neues ſyſt. Conch. Cab. 8. B. 

p. 189. Tab. 86. fig. 705. N 

Laͤnge 21/4 bis 3 1/2 Zoll; Breite 4 1/2. 
5 2 pariſ, Zoll. ar 

Dieſe Muſchel findet ſich häufig in den 
europaͤiſchen ſuͤßen, beſonders ſtehenden Waſ— 
ern. In Deutſchland iſt fie ebenfalls gemein. 
In den hieſigen Gegenden um Nuͤrnberg trifft 
man fie in dem Dutzendteich, im Bleicher 
weiher und andern Weihern in Menge an. 
Die Schale hat eine eirunde Geſtalt; die 
Hinterbacken und der Buckel etwas glatt und 
glaͤnzend; der Vorderrand iſt mit feinen, haͤu⸗ 
tigen oder blaͤtterigen, gruͤnſchwaͤrzlichen Strei— 
fen verſehen, welche ſich am Vorderende und 
Oberrande rings herum bis an das Hinterende 
ziehen, am Saum und gegen das Mittelfeld 
bin mehrere gleichlaufende erhabene Linien bil⸗ 
den; von den Hinterbacken an ziehen ſich zwei 
dunklere, anfangs genaherte, nach und nach 
ſich von einander entfernende, bogenförmige 
Linien gegen das Vorderende; die Hinterbacken 
ind von ihrem äußern Ueberzug entbloͤßt, 
raͤunlich, weiß und glaͤnzend; die iunere Ober: 


fläche der Schale iſt, wenn das Thier heraus 
iſt, weiß ins Gruͤne und Kupferrothe ſchillernd. 
An den Flecken, welche man auf der innern 
Oberflaͤche bemerket, ſind die Befeſtigungsorte 
verſchiedener Theile des Thiers. a 
Die Schale iſt uͤbrigens duͤnn, durchſchei⸗ 
nend, leicht und zerbrechlich. au 
Oeffnet man die Schale, welches nicht ohne 
Gewalt geſchehen kann, ſo ſieht man eine wei⸗ 
che Haut, den Mantel a. a., welche die bei⸗ 
den innern Flaͤchen der Schale zunaͤchſt und 
völlig überzieht, und eine roſtgelbliche Farbe 
hat. Sie iſt etwas durchſichtig und gegen den 
Rand hin an die Schale gewachſen, weiter 
nach dem Grunde zu iſt ſie frei und bildet mit 
der Schale eine Höhle, worin eine Menge 
Waſſer ſich befindet. 8 
Dieſer Mantel dient dem Thiere wahr⸗ 
ſcheinlich dazu, um den Aus- und Einfluß des 
Waſſers zu verhindern. TB ya | 
Unmittelbar neben dem Mantel liegen auf 
der rechten und linken Seite zwei halbmond⸗ 
foͤrmige 4-5 Linien dicke, etwa einen Zoll 
breite, weiche, freie und nur am Grunde an⸗ 
gewachſene Körper, die großen Kiefen b. b. 
(branchiae majores) *), die mit einer hell⸗ 
braͤunlichen, gegitterten und mit einer mit 
ſich gegen den Rand zeraͤſtelnden Querlinien 
verſehenen, Haut uͤberzogen ſind. ee 
AZwiſchen den beiden innern großen Kiefen 
liegt der Fuß c. c., ein an feinen obern Theil 
au den Mantel angewachſener, uͤbrigens freier, 
(im Tode) 27/3 Zoll langer, oben 1 Zoll brei⸗ 
ter, unten ſchmaͤlerer, am Grunde 1/2 Zoll 


) So nennt fie Swammerdamm bei ſei⸗ 
nem Mytilus belgicus, 


* 


dicker, roſtgelber, am obern Rande rofhgelber, 
keilfoͤrmiger, unten in einen duͤnnen, zuge⸗ 
rundeten Lappen ſich endigenden, Koͤrper, wel⸗ 
chen das Thier, wenn es die Schalen oͤffuet, 
etwa zwei Zoll, beim Sterben aber noch wei⸗ 
ter uͤber den Rand derſelben herausſtrecket. 
Siehe A. be . 

Dieſer Theil dient dem Thier zum Fort⸗ 
bewegen auf dem Boden unter dem Waſſer. 
Hat man das Thier in einem Glaſe mit Waſ⸗ 
fer , fo zieht es dieſen Theil augenblicklich wie⸗ 
der hinein und verſchließt die Schale, wenn 
man ſie beruͤhrt. 5 . 

Er aͤußert, wenn man die Schalen geoͤff⸗ 
net, das Thier verletzet hat und daſſelbe ſchon 
kodt zu ſeyn ſcheint, noch Empfindung, indem 
man Salz darauf ſtreuet. 

Auf beiden Seiten des Fußes, da, wo er 
angewachſen iſt, befinden ſich die kleinen Kie⸗ 
fen *). Jede bildet einen in zwei Haͤlften ge: 
theilten unten zugerundeten roſtgelben Lappen 
d. d. Beide vereinigen ſich mit einander und 
umgeben eine dreieckige Oeffnung, die vielleicht 
der Mund iſt. a a. 

Unter dem Fuße befindet ſich ein weiter 
haͤutiger Kanal, deſſen Obertheil auf der in⸗ 
nern Flaͤche ſchwarzbraun gefärbt iſt. 

Schneidet man das ganze Thier aus der 
Schale, ſo bleiben zwei ſtarke dreiſeitige Baͤn⸗ 
der oder Muskeln uͤbrig, von welchen das eine 
in der Gegend der kleinen Kiefen, das andere 
am entgegengeſetzten Ende der Schale iſt. 

Das erſtete iſt über einen halben Zoll lang, 
wenn die Muſchel am weiteſten, das heißt ei⸗ 
nen Zoll weit, offen iſt, und das andere 5--6 
Linien im Durchſchnitt, etwa vier Linien dick. 


— Nach Swammerdamm. 


Die gegen den Grund der Muſchel zu be 5 


liche Seite des Bandes iſt kurz und muß e 
ſeyn, weil da die Schalen ſich einander mehr 
naͤhern als an der obern und laͤngern Seite 
des Bandes, wo die Schalen nach vorne wei⸗ 
ter von einander entfernt werden. 

Aus dem Bau dieſer Baͤnder ſieht man, 
daß es dem Thier unmoͤglich iſt, ſeine Schalen 
weiter als etwa einen Zoll zu oͤffnen. Daher 
kommt es auch, daß die Schalen eher zerbrechen, 
als daß fie ſich vollig aus einander legen laſſen. 

Das Thier kann beim Schließen ihrer Scha⸗ 
len eine große Kraft anwenden, welches aus 
folgendem Verſuch erhellet: Ich oͤffnete mit 
einem Meſſer die Schalen ſo weit ich konnte, 
und ſpreitete dazwiſchen ein a 4/2 Zoll langes 
Hoͤlzchen. Nach ungefaͤhr 2 Stunden war der 
erhabenſte Theil der einen Schale in drei Theile 
zerbrochen und eingedruͤckt. Das Thier hat 
die Schalen ſchließen wollen und alle ſeine 
Kraft angewendet, und da die Schließung we⸗ 
gen des Hoͤlzchens unmoͤglich war, zerbrach die 
Schale. Was die Nahrung dieſes Thiers be⸗ 
trifft, ſo ſcheint ſie blos aus Waſſer zu beſte⸗ 
hen, das man in ſeinem Koͤrper in betraͤchtli⸗ 
cher Menge autrifft. | 

Sein Nutzen iſt, daß es den Enten zur 
Nahrung dient; daher es auch den Namen er⸗ 
halten hat. Auch wird ſie von den Fiſchern 
zur Fuͤtterung der Krebſe angewendet. 

Man kann es lange im Zimmer halten und 
beobachten, wenn man es in ein großes Glas 
mit Waſſer ſetzt und das letztere alle zwei bis 
drei Tage durch friſches erneuert. Ja ſie koͤu⸗ 
nen auch ohne Waſſer eine geraume Zeit leben. 
a drei Exemplaren, welche s Wochen im 
Neller lagen, waren zwei noch lebendig. 


;BUCCINUM »stegnale, 
Großes Spitzhorn. 


Die Schale iſt eirund, unten bauchig, 
oben gethürmt und zugeſpitzt, etwas 
eckige, weißlich, durchſcheln end; die 
Oeffnung abgerundet: länglich, vier⸗ 
eckig, mit ſechs bis ſieben Windun⸗ 

gen. | 

Buccinum stagnale. Müller Verm. ter- 

rest. et fluviat. Vol. alt. ꝓ. 132. 
Helix stagnalis, Gmel, Linn. S. N. T. I. 
Chemnitz Abhandlung von den Land- und 
Flußſchnecken. S. 166. Tab, 153. fig. 1257. 
4238. 1239. 1240. | 

Gualtieri index testarum, tab. 5, fig. L. 

Swammerdamm bibl. mat. p. 9. ſig. 4. 

Dies if unſere groͤßte Teichſchnecke in 

Deutſchland, denn fie mißt in die Länge 25 

par. Linien, und in der groͤßten Breite 13 Li⸗ 

nien im Durchſchnitt. * | 
Die Schale iſt ſehr zerbrechlich, hat ſechs 

und ſieben ) Windungen, von welchen die 
untere ſehr bauchig, fein geſtreift iſt, und auf 
ihrer Oberflache einen oder mehrere Eindruͤcke 
hat; die übrigen Windungen werden immer 
ſchmaͤler und die letztere ſezr ſpitzig; ſie iſt 
grauweiß, gelblich, weißlich und auf der groß 
ſen Windung gegen die Lippe hin braͤunlich. 
Das Thier tft roſtgelblich, der Kopfrand in 
der Mitte tief, an beiden Seiten ſchwach aus⸗ 
gerandet; oben zwei Fuͤhler, an deren Grunde 
*) Ich fand bei meinen Exemplaren ge: 
wohnlich 7 Windungen. $ a 


die Augen liegen; das Maul iſt dreieckig; der 
platte Fuß länglich eifoͤrmig; an der einen 
Seite der Schale liegt nach innen der After. 

Sie haͤlt ſich in ſtehenden Waſſern in Eng⸗ 
land, Schweden, Italien, Deutſchland und 
andern Landern von Europa auf. In hieſiger 
Gegend findet man ſie haͤufig in dem Dutzend⸗ 
teich, im Bleicherweiher und andern Teichen 
in großer Menge. Im Mai und September 
begatten ſie ſich. Im Mai ſieht man die Eier 
an den Waſſerpflanzen haͤngen *). Wenn man 
die Schnecke mit einer Nadel ſticht, ſo laͤßt 
ſie einen Saft aus der Wunde, der aber das 
Waſſer nicht faͤrbt. 2 

Sie naͤhrt ſich von Waſſerpflanzen, vorzuͤg⸗ 
lich vom Saumkraut (Potamogeton). 

Wenn fie ſchwimmt, fo hangt ihre Schale 
unterwaͤrts. Das Thier wird von Raben, 
Kraͤhen, Dohlen und andern Voͤgeln gefreſſen, 
und dann bedienen ſich die Waſſerſpinnen ih⸗ 
rer Gehaͤuſe zu einer Wohnung. 


| Verſchieden heiten: > 
1) mit einer weißgrauen, hin und wieder mit 
gelblichen oder braunrothen Streifen ver: 
ſehenen Schale. Sie iſt kleiner, die Oeff⸗ 
nung enger und die erſte Windung weni⸗ 
2 bauchig. 1 a 
Chemnitz a. a. O. Sie iſt nach dieſem 
En ee wahrſcheinlich eine junge 
chnecke. | | 
Sch halte fie für mein Buccinum roseo- 
labıatum, 


Die Abbildungen find in natürlicher Größe, 
| ) Liſter. 


* 


. * 


BUCCINUM roseo-labiatum. Mihi, 

| Roſenlippiges Spitzhorn. 

Die Schale iſt kegelfoͤrmig, mit einer 
roſenrothen Lippe, eifoͤrmig zuge⸗ 
ſpitzten Oeffnung und fünf Win⸗ 
dungen. 2 

? Chemnitz Abhandl. v. d. Land- u. Flußſchn. 

S. 171. t. 135. ſig. 1239. 1240. 
Gualt, ind, test, tab. 5. fig, F. 


Ich wage es, dieſe Schnecke als eine eis 
gene Art aufzuſtellen, da ich weder eine genau 
paſſende Beſchreibung auf ſie finde, noch mich 
überzeugen kann, daß es eine Abänderung des 
Bucc, stagnale ſeyn ſollte, wie Chemnitz und 
Gmelin zu glauben ſcheinen, da beide in dem 
oben angeführten index testarum Gualt, tab, 
5. fig, I. für einerlei mit fig. L. halten. 

Mit Helix fragilis Gmel. Lin, oder mit 
Buccinum vulgare minus Geoffroi ) (nach 


) In deſſen Abhandlung von den Conchy⸗ 
lien von Martini 9 1761. 


Ginel, Lin, H. palustris) hätte fie viel Aehn⸗ 
lichkeit, wenn nicht theils die Kleinheit beis 
der, theils andere Abweichungen eine Tren⸗ 
nung noͤthig machten. Vielleicht iſt Buce. 
vulg. minus Geoff. die junge Schnecke von 
meinem Bucc, roseo - -labiatum. In Anfehung 
der Größe ſteht fie zwiſchen B. stägnale und 
dem Bucc, vulg. minus, nur iſt ſie von der 
letztern Schnecke mehr entfernt als von Her 
erſtern. 


Sie iſt vom Grunde bis zur Spitze 13/ 
Zoll, und in der groͤßten Weite im Durch⸗ 
ſchnitt 10 Linien lang und breit. 


Die Schale iſt kegelförmig, durchſcheinend, 
zerbrechlich, fuͤnfmal gewunden, die erſte Win⸗ 


dung etwas bauchig, die letzte ſtumpf zuge⸗ 


ſpitzt; die Oeffnung eifoͤrmig, zugeſpitzt, die 
Lippe etwas wulſtig, dunkel roſenfarbig oder 
violett; die ganze Schale iſt hellbraun, wenn 
fi e ausgeleert, gereinigt und eine zeitlang ger 
legen iſt. Man ſehe die Abbildung b. fig. 2. 


Eine ganz andere Farbe hat die Schale, wenn. 
ſie von dem Thier bewohnt wird, denn da iſt 
ſie ſehr dunkel olivengruͤn. | 


Das Thier ſieht uͤbrigens dem B. stagnale 
in der Geſtalt ſehr aͤhnlich, nur daß es klei— 
ner, am Kopfrande ſtumpf vierlappig iſt und 
eine olivenbraune Farbe hat, die auf der Un⸗ 
terflaͤche des Fußes in das Graue faͤllt. 


Man findet dieſe Schnecke in ſtehenden 
Waſſern, wie hier z. B. in dem Dutzendteich. 
Fortpflanzung, Lebensart und Nutzen hat fie 
wohl mit dem großen Spitzhorn gemein. 


Die Abaͤnderung, welche Chemnitz bei 
dem großen Spitzhorn anfuͤhrt, iſt wahrſchein— 
lich nichts anders als das hier aufgeſtellte B. 
roseo -labiatum. Größe, Geſtalt der ganzen 
Schale ſowohl als der Oeffnung, ſtimmen 
ganz mit ihr uͤberein; nur darin weichen ſie 
von einander ab, daß jene Abaͤnderung feine 
gegitterte Streifen und nur einige hellbraͤun⸗ 
liche Laͤngsflecken hat, da das roſenlippige 

f er 


Spitzhorn einfärbig iſt. Doch habe ich nuch 

einige Exemplare mit gegitterten feinen Li⸗ 

nien. ER 5 | 

Uunſere Tafel a) ſtellt dieſes Spitzhorn 
ſchwimmend vor; auf der Tafel b) iſt 
es bei ſig. 1. auf der untern Seite vor⸗ 
geſtellt, fg. 2. ſtellt die leere Schale 
vor- | ee 


0 
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BUCEINUM Auricula. 
Bauchiges Spitzhorn. 


Die Schale iſt faſt durchſichtig, bla— 

fenartig, horngrau, mit einer Eur; 

zen Spitze und ſehr weiten Def 
nung. 


Buccinum Auricula Müll, Verm, ter- 
rest, et fluv, Vol, alt. p. 126. 


Helix Auricularia Gmel, Linn, $, 


N. T. I. P. VI. p. 3662. 


Chemnitz Abhandl. v. d. Land- u. Flußſchn. 
S. 111. T. 135. fig. 1241. 1242. 


Gualtieri index testarum tab. 5. fig. 6, 


Sie heißt auch noch Ohrſchnecke, bauchi— 
ges Spitzhorn, Maͤuſeohr, Wurzel, und lebt 
in Schweden, England, Holland, Frankreich, 
Italien, Deutſchland und andern Laͤndern von 
Europa in ſteheuden Waſſern und Baͤchen. 
Hier um Nürnberg fand ich fie im Dutzend⸗ 
teich. | - 

Die Schale iſt von der Lippe bis zur Spitze 
13 Pariſ. Linien lang und in ihrer groͤßten 
Weite im Durchſchnitt 9 Linien breit, gena⸗ 
belt, ſehr leicht und zerbrechlich, beinahe durch— 
ſichtig, graubraͤunlich, viermal gewunden, die 


erſte Windung ſehr bauchig und aufgeblaſen, 
die uͤbrigen drei klein und kurz; die Oeffnung 
faſt halb kreisförmig, So ſieht die leere und 
fuͤr das Kabinet bereitete Schale aus. Iſt ſie 
bewohnt, ſo iſt die Grundfarbe lebhafter und 
die große Windung voll nußbrauner unregel⸗ 
maͤßiger Flecken. 

Das Thier iſt in der Farbe und Bildung, 
dem großen Spitzhorn aͤhnlich. 

Es begattet ſich im April, und man ſiehet 
nachher die Eierchen an Waſſerpflanzen haͤn⸗ 
gen ). Seine Lebensart iſt wahrſcheinlich 
eben dieſelbe, welche ſeinen Gattung re wand 
ten eigen iſt. 


Fig. a. Die Wannen Ebner b. von 
der untern Seite. c. Die leere Schale. 


2 * 


) Lister. 8 


HELIX Pomatıa.. 
Weinbergsſchnecke. 


Die Schale iſt genabelt, eirund, die 
Oeffnung mondfoͤrmig rund. 


G mel. Linn. S. N. T. I. P. VI. p. 3627. 47. 


Chemnitz Abhandl. von den Land- und Fluß⸗ 
ene S. 111. Tab. 128. fig. 1138. 
N. A 5, 8. 


Müll, Verm. terr. et fluv. Vol, alt. p. 43. 
Gualtie ri ind. test, tab. 2. fig. B. | 


Eine allgemein bekannte Schnecke, die ſich 
faſt in ganz Europa aufhält. Im noͤrdlichen 
Schweden ſoll ſie nach Linne's Verſicherung 
ſehr felten ſeyn. Ihr Aufenthalt ſind Laub- 
hoͤlzer, Hecken, Buͤſche und Garten, beſonders 
iſt ſie gern in Weinbergen, von welchem 
Wohnorte ſie auch ihren Namen erhalten hat. 
Die Groͤße der Schale iſt nach unſerer ange⸗ 
nommenen Meſſung vom Grunde bis zur 
Spitze 13 Lin. und von der außern Lippe im 
Querdurchſchnitt de großen Windung 1 1/2 
Zoll lang. Man trifft aber auch noch größere 
Exemplare an. | ji 

Die Schale iſt entweder gelblich grau, gelbs 
lichbraun oder ſchmutzig roſtfarbig, mit einer. 
heller oder dunkler gefärbten Binde umgeben. 

Die innere Oberflache der Oeffnung iſt ſo 
wie die innere Lippe roſenroͤthlich. 

Unter den Abanderungen find. folgende die 
merkwuͤrdigſten: 5 * 
1) Mit breiten ſchwürflichen Binden; 
Lister conch, tab, 45. fig. 43. 


2) Weißlich, mittelmaͤßig mit ungefähr s wenig 
hohen Kreiſen gegen den Schlüflel umgeben. 
List. conch. t. 47. dig, 45. RE 
3) Braun mit Flecken; und mit Flecken und 
einem Bande. 
List, tab. 47. fig. 47. | 
4) Mit einem runden Nabel und braͤunliche 
1 0 
Flecken. 
List, tab. 52. ſig. 50. 
5) Ungenabelt mit cinem Bande und einer 
faſt runden (nicht mondförmig 5 
Deffnung, welche ſich tief auf das große 
Gewinde herunter zieht. 
List. tab 1055 flg. 2. N 
6) Grauweiß, mit fünf ungleichen braun: 
röthlichen Querbinden, Stlichen und 
Punkten verſehen. 0 1 
Chemnitz Laud- und Flußſchn. S. 110. 
tab, 128. fig. 1137. 
7) Aſchgrau und weißlich marmorirt. 
Chemnitz, S. 113. t. 128. fig. 1138. lit, b. 
8) Blaßroͤthlich, bei der Naht mit einer 
weißlichen Binde umgeben und bei der 
Muͤndung von einem weißen dicken Lips 
penſaum eingefaßt. 3 
„Chemnitz, S. 118. t. 128 fig. 113g, lit. o. 
9) Mit fünf rundgewoͤlbten linken Windun⸗ 
gen, und brauursthlich. | BD - 
Chemnitz ausfuͤhrliche Abhandlung von 
den Linksſchnecken. S. 77. Tab, 108. 
fig. e 
*) Links gewunden find die Schnecken, wenn 
man ſie auf die Oeffnung ſtellt und fie 
dem Beobachter zukehrt und die Win⸗ 
dungen von der rechten zur linken Hand 
in die 475 ſteigen. Solche Schnecken 
beißen Linksſchnecken. | 


Von ihrer Lebensart iſt eben nicht mehr 
als von den übrigen Arten dieſer Gattung bes 
kannt. Dadurch aber unterſcheidet ſie ſich von 
ihnen, daß ſte ihre Schale mit einem kalkar⸗ 
tigen Deckel, ehe die Winterkaͤlte eintritt, ver⸗ 
ſchließt, da mehrere andere, wie ich wenig⸗ 
ſtens an der Baumſchnecke geſehen habe, nur 
er durchſichtige Haut vor die Oeffnung ma⸗ 

en. ER r 
Das Thier iſt gelblich: grau. f 
„Man ißt dieſe Schnecke und zwar gewoͤhn⸗ 
lich des Winters und im Fruͤhjahr, ehe ſie 
ihre Schale öffnet. Gegen die Faſtenzeit wird 
in katholiſchen Laͤndern ein ſtarker Handel da⸗ 
mit getrieben. Aus der Schweiz kommen be: 
ſonders viele. Nach Nuͤrnberg werden ſie in 
großen Saͤcken gebracht und das Hundert zu 
24— 28 kr. verkauft. Viele Perſonen eſſen fie 
aber nicht bloß im Winter, ſondern auch im 
Sommer. Man legt ſogar beſondere Schne⸗ 
ckengaͤrten oder Schneckeuberge au. Dieſe ums 
zaͤunt man mit Dornen, und bepflanzt ſie mit 
iu ihrer Nahrung dienulichen Geſtraͤuchen. Auch 
muß der Boden viel Moos und Gras haben, 
damit ſie ſich vor Kaͤlte und Hitze, welche beide 
ihnen unangenehm ſind, ſchuͤtzen koͤnnen. Man 
fuͤttert ſie auch mit Waizenkleien, wovon ſie 
beſonders groß werden ſollen. i g 

Wenn man ſie zur Speiſe zurichten will, 
fo verfaͤhrt man auf zweierlei Art. Man wirft 
ſie wie ſie ſind, mit dem Deckel ins Waſſer 
und laͤßt ſie uͤber eine Stunde kochen. Jetzt 
nimmt man ſie aus dem Waſſer, hebt den 
Deckel mit einem Meſſer ab, und zieht mit 
eben demſelben die Schnecke aus dem Gehaͤuſe, 
reinigt ſie auf das ſorgfaltigſte vom Schleim, 
reibt ſie mit Salz ab, waͤſcht ſie wieder in 


Waſſer und hackt ſie entweder zw einer Fleiſch⸗ 
bruͤhſuppe, oder man bereitet verſchiedene an⸗ 
dere Gerichte davon. ' 

Manche Koͤchinnen richten fie auch auf fol⸗ 
gende Art zu: Der Deckel wird abgebrochen, 
und dann wirft man ſie in Weineſſig, worin 
Salz aufgelöft: iſt, damit fie. ſich abſchleimen. 
Nun dreht man mit einem dazu eingerichteten 
Haͤkchen die Schnecke aus der Schale, reinigt 
ſie und kocht ſie etliche Stunden. Die Scha⸗ 
len werden mit Salz gerieben, und ausge⸗ 
kocht, die Schnecken wieder hinein gethan, die 
Oeffnung mit einem Teige von Semmelkrum⸗ 
men, Butter, Majoran und anderm Gewuͤrz 
verklebt und endlich mit einer Fleiſch⸗ oder 
andern Bruͤhe angerichtet. 2 

Den Schaden haben fie. mit den uͤbrigen 
Arten gemein. = | * 

Man ſtreut, um ſie von den Pflanzen ab⸗ 
zuhalten, Kalk oder Aſche auf dieſelben, wo⸗ 
durch ſie am Kriechen gehindert werden. 

Auch hat man angerathen, die Aecker recht 
klar zu engen, damit ſie keinen Schutz hinter. 
den Erdkloͤßen finden. 4 

Ferner ſoll man den Waitzen und Roggen 
ſo fruͤh als möglich ſaͤen, damit die Halme 
um die Zeit, wenn ſich die Schnecken einfin⸗ 
den, ſchon fuͤr ſie zu hart und alt ſind. 


— — — —— 
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HELIX arbustorum,. 
Baumſchnecke. 


Die Schale iſt genabelt, hellbraun mit: 
weißlichen, gelblichen und dunkel- 
braunen Punkten, einer dunkelbrau⸗ 
nen Binde durch die Windungen, 
weißer Lippe und hufeifenförmigen: 
Oeff nung. 5 | 


Gmel, Linn. S. N. I. P. VI. p. 3630. 53: 
Müll, Verm, terr. et fluv. Vol. alt, p. 55. 
Chemnitz Abhandl. v. d. Land: u. Flußſchn. 
S. 148. Tab. 133. fig. 1202. 
Gualtieri ind, test, conch, tab. I. fig. D. 
Cochlea terrestris vulgaris, pulla macu- 
lata, et fasciata hortensis *). ˖ 


Dieſe Schnecke heißt auch noch gefleckte 
Gartenſchnecke, und iſt fait in ganz Europa, 
z. B. Schweden, England, Italien, Deutſch— 
land und andern Laͤndern zu Hauſe. Ihr 
gewoͤhnlicher Aufenthaltsort ſind Buͤſche und 


*) Diefes: Citat iſt im Gmel. nicht angege⸗ 
ben. Ich glaube aber, daß es hieher ge⸗ 
Nut da die Abbildung und Beſchrei⸗ 

ung auf unſere Schnecke paſſet. 


Hecken von Laubholz feltener Bäume. In 
Gaͤrten findet man ſie unten an Mauern, 
Blanken, unter Johannis- und Stachelbeer— 
ſtauden, im Graſe, Moos und abgefallenen 
Blaͤttern, und auf feuchten Wieſen. Sie iſt 
im Durchſchnitt vom Grunde bis an die Spitze 
7 1/2 Pariſ. Lin. und von der aͤußern Lippe 
im Querdurchſchnitt des Bauches oder der 
großen Windung 10 1/2 Pariſ. Lin. 


Das Gehaͤuſe iſt faſt rund, der Nabel eng 
und klein, an alten verſchwindet er faſt ganz, 
am deutlichſten aber iſt er an noch nicht ganz 
ausgewachſenen Stuͤcken; der Rand der Defks 
nung iſt beſonders in der Gegend des Nabels 
etwas umgebogen. Die Lippe iſt inwendig 
weiß; öfters ins Roͤthliche ſpielend, aͤußerlich 
gelblich; die innere Flaͤche der bewohnten Schar 
le ſchwaͤrzlich, bei der leeren Schale etwas 
blaffer als außen; die Grundfarbe iſt braun, 
durchgaͤngig aber mit gelblichen und weißlichen 
Punkten und Streifen vermiſcht, zwiſchen wel; 
chen der braune Grund in langen Streifen, 
die quer über die Windungen laufen, hervor— 
ſieht; die dunkelbraune Binde laͤuft rund her— 


um mitten durch die Windungen und iſt be— 


ſtaͤndig auch bei ſehr jungen Schnecken, welche 
die Größe einer Erbſe haben, zu finden; nur 
iſt fie bei dieſen nicht braun, ſondern durch⸗ 


ſcheinend weißlich. Den Jungen fehlen die 
vielen Punkte und Streifen auf der großen 
Windung, an den kleinen Windungen ſind ſie 
einigermaßen ſichtbar. Auch dadurch unterſchei⸗ 
den ſie ſich von den Alten, daß ſie ſtatt des 
Nabels ein rundes über eine Linie tiefes Eegels 
foͤrmiges Loch haben. Das Thier hat eine 
grauſchwarze Farbe. Vor dem Winter ver⸗ 
ſchließt es ſich wie ſeine Gattungsverwandten 
in ſein Haus vermittelſt eines durchſichtigen 
ungefaͤrbten Deckels und verbirgt ſich unter das 
Gras, Moos und abgefallene Laube. 

Den Deckel konnte ich mit Waſſer nicht 
aufloͤſen; eben fo wenig mit Waſſer, das mit 
Potaſchenſalz geſchwaͤngert war. Sie nuͤtzen das 
durch, daß ſie den Schlangen, Eidechſen und 
Enten zur Nahrung dienen. In den Gaͤrten 
werden fie theils durch ihren Fraß, theils das 
durch laͤſtig, daß ſie Gemuͤße und Fruͤchte mit 
dem ihnen eignen Schleim uͤberziehen. 


1 


A baͤn derung: 
HELIX arbustorum fusco- labiata. 


Braunlippige Baumſchnecke. 


Die Lippe iſt braun; die Schale hat fuͤnf 
Windungen, iſt muſchelbraun und mit unzaͤhl⸗ 


1 


baren kleinen gelben Streifen und Punkten be⸗ 
ſaͤet, die auf der Richtung der Windungen ſenk— 
recht ſind; mitten uͤber die Windungen laͤuft 
eine geſaͤttigtbraune Binde hin, welche auch in⸗ 
wendig zu ſehen iſt, wo ſie aber die Farbe des 
geſtockten Blutes hat. Außer dieſer Binde iſt 
die Schale inwendig ſchoͤn kirſchenbluͤtenroth, 
und die weißen oder gelben Striche ſcheinen 
mittelſt einer blaͤſſern Kirſchenbluͤtenfarbe durch. 
Das Thier iſt meiſtentheils auf beinen Rücken 
ſchwarz oder aſchgrau. 


Naturforſcher 18tes St. S. 72. 1782. 


HELIX putris. 
Bernſteinfarbige Kahnſchnecke. 


Die Schale iſt laͤnglich eirund, durch⸗ 
ſcheinend, bernkeimgelb, die Def: 


nung ſehr weit und eiförmig. 


Gmel. Linn. S. N. T. I. P. VI. p. 3659. 
155. | 
Helix fuecinae. Müll. Verm, terr. et 
luv. Vol. alt. p. 07.- * 
Chemnitz Abhandl. v. d. Land- und Flußſch. 
S. 178. Tab. 155. fig. 1248. 
Gualtieri ind. test. tab, 5. fig. H. 
Swamm er d. bibl. nat. t. 8. fig. 4. (Eine 
unrichtige Abbildung des Thiers und der 
„Dieſe kleine Schnecke findet man ziemlich 
‚haufig an Ufern der Teiche und Bache an 
Waſſerpſtangen, 5 
Die hier abgebildete wurde auf einer Wieſe, 
durch welche die Pegniz fließet, gefunden. Die 
Farbe der Schale iſt bernſteingelb, auf der gro⸗ 
en Windung iſt hinten ein hellroſtgelber Laͤngs⸗ 
fleck, den man aber an der ausgeleerten Schale 
nicht fieht. Dieſe iſt ſehr dünn, leicht zerbrech⸗ 
lich und durchſcheinend, ohne Nabel, mit 3 Win⸗ 
dungen verſehen, von welchen die untere im 
Verhaͤltuiß zu den übrigen ſehr groß iſt und eine 
weite eiförmige Oeffnung hat. Sie iſt von der 
dußern Kippe bis zur Spitze 6 Lin. und in die 
Breite 32 kin. lang. Nor 
Das Thier iſt nach Chemnitz a nach 
das hier nach dem Leben abgebildete blaßroſt⸗ 


farbig, auf beiden Seiten des Halſes und des 
Kopfes find zwei braune Streifen, welche ſich 
bis auf die Mitte der großen Fuͤhlfaden ziehen; 
zwiſchen dieſen beiden Fuͤhlfaͤden ſteht ein ver; 
waſchener braͤunlicher Fleck in die Quere, der 
einen roſtgelben Rand hat. 

Die großen Fuͤhlfaͤden zeichnen ſich ſehr 
merklich vor den Fuͤhlfaͤden anderer Arten aus, 
und es wundert mich, daß weder Liſter noch 
Swammerdamm, noch Chemnitz die abweichende 
Geſtalt derſelben angegeben haben. Sie ſind 
namlich von ihrem Grunde an bis uͤber die 
Mitte walzenfoͤrmig, dann nehmen ſie auf einmal 
eb, werden duͤnner und laufen walzenfoͤrmig 
bis an den runden Kopf vor, der die ſogengun⸗ 
ten Augen enthalt *). Die untern Fühlfaͤden 
ſind im Verhaͤltniß zu den obern ſehr klein. 
Swammerdamm ſagt, daß dieſe Schnecke auf 
Gras und Binſen im- Gräben und auf der 
Nymphaea lebe und ihrer Nahrung vorzuͤglich 
Abends und bei der Nacht nachginge. Bei der 
Hitze des Tages verbirgt ſie ſich im Schatten. 
Liſter nennt ſie ein Amphibium, das aber im 
Sommer gerne die Fluͤſſe verlaͤßt und Kraͤuter 
und Weidenblaͤtter frißt. Chemnitz hingegen 
jagt, daß fie zwar, wenn fie genoͤthigt wird, 
eine zeitlang im Waſſer lebt, aber doch am 
liebſten ſich in der Nähe des Waſſers auf War; 
ſerpflanzen aufhaͤlt. Von ihrem Nutzen und 
Schaden iſt nichts bekannt. 


*) An der auf der Kupfertafel vergrößerten 
Abbildung des Kopfes B, iſt dieſe Geſtalt 
der Fuͤhlfaͤden ſehr deutlich zu ſehen. 
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